
Refugee Protest Camp Vienna: Jetzt oder nie!
Dienstag, den 03. Dezember 2013 um 17:19 Uhr - Aktualisiert Dienstag, den 03. Dezember 2013 um 17:27 Uhr

Seit vor etwas mehr als einem Jahr das Refugee Protest Camp Vienna (RPCV) nach einem
Fußmarsch von Traiskirchen aus im Votivpark Zelte aufschlug waren die Kämpfe der
Flüchtlinge das bestimmende Thema für revolutionäre Politik in Wien. Während sich die
Flüchtlinge durch den Winter quälten, Rechtsradikale die Votivkirche „gegenbesetzten“ und die
Bewegung schließlich erst aus der Kirche und dann aus dem Ausweichquartier Servitenkloster
vertrieben wurden warf sich immer wieder die Frage auf: Können wir gemeinsam den Kampf
gegen Rassismus und Abschiebungen gewinnen? Und trotz regelmäßigem Versagen der
„Linken“ bei der Mobilisierung für Aktionen, einer Innenministerin die die Aktivist_innen als
„brutale Schlepperbande“ verleumdete und konstanter Medienhetze aus allen Richtungen
kämpft die Bewegung noch. Doch nach einem Jahr, vier Quartieren und mindestens 8
Abschiebungen ist klar: Etwas muss sich ändern, damit hier noch gewonnen werden kann.

      

  

Wir von REVOLUTION waren seit der Besetzung der Votivkirche aktiv im und um das Refugee
Protest Camp Vienna aktiv, haben zu den Aktionen mobilisert, an einigen Plena teilgenommen
und uns an der Verteidigung der Votivkirche gegen die rechtsradikalen „Identitären“ beteiligt.
Eine der größten Stärken der Bewegung ist es, dass sie es geschafft hat den wichtigen Kampf
von Flüchtlingen gegen staatlichen und alltäglichen Rassismus den meisten politischen
Aktivst_innen ins Bewusstsein zu rufen. Größere und kleiner Mobiliserungen, gelungene und
weniger gelungene taktische Schritte gegen staatliche Repression und rechte Hetze wurden
zum Teil auch von linken Organisationen und Aktivst_innen unterstützt und weitergetragen, die
Bewegung selbst machte es Betroffenen und Supporter_innen bis zu einem gewissen Grad
möglich, gemeinsam politisch zu arbeiten.

  

Die Strukturen, die sich herausgebildet haben waren jedoch nicht in jeder Situation ideal:
Gerade die langwierigen Plenumssitzungen und manche scheinbar unkoordinierten Aktionen
machten es neuen Aktivist_innen und interessierten Supporter_innen schwierig, ihren Platz in
der Bewegung oder auf den Aktionen zu finden. Eine demokratischere Form mit gewählten und
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jederzeit abwählbaren Aktivst_innen, die Aktionen vorbereiten und die Ergebnisse der
verschiedenen Arbeitsbereiche und Arbeitsgruppen zusammentragen und die Umsetzung
koordinieren wären dringend nötig. So könnte auch Verwaltungsarbeit transparent aufgeteilt
werden, die sonst immer an denselben Aktivist_innen hängen bleibt. Wir glauben, dass eine
demokratische und klarere Struktur die Kämpfe und Mobilisierungen nur stärken können.

  

Die erfolgreichen Aktionen der Bewegung haben jedoch vor allem von erfolgreichen
Mobilisierungen und gelebter Solidarität gelebt. Das es nicht gelungen ist, diese Menschen
dazu zu bewegen das RPCV längerfristig zu unterstützen und wichtige Aktionen wie die Kämpfe
gegen die Abschiebungen Anfang August oder die Demonstration in Traiskirchen zum
Jahrestag mitzutragen, das ist vor allem die Schuld der linken Organisationen. Auch wenn
einige sich ihren Möglichkeiten entsprechend im Protest engagiert haben gelang es nicht, die
gemeinsame Mobilisierungskraft und Erfahrungen zusammenzuschließen. Es wäre wichtig,
Solidaritätsstrukturen an Schulen, Universitäten und im direkten Umfeld von Aktivist_innen zu
schaffen die die Bewegung direkt unterstützen können, ohne direkt Teil davon zu sein. Wir
schlagen vor, solche Solidaritätskomitees aufzubauen und mit Informations- und
Mobilisierungsmaterial zu unterstützen. Die Vorgehensweise der Komitees könnte durch eine
gewählte und abwählbare Delegiertengruppe koordiniert werden. Auch wäre es wichtig, andere
fortschrittliche Kämpfe mit der Bewegung der Flüchtlinge zu vernetzen. Vor allem die Strukturen
gegen den rechten Akademikerball im Januar („Offensive gegen Rechts“ und „noWKR“) sind
hier gefragt, den Schritt auf die Bewegung zu zu machen um Antirassismus und Antifaschismus
Hand in Hand gehen zu lassen. Auch in anderen Fällen kann und muss der Kampf gegen
Ausgrenzung mit den Auseinandersetzungen beispielsweise an den Schulen und rund um das
Lehrer_innendienstrecht verknüpft werden.

  

Nach dem Erfolg der „Rise Together!“ Konferenz im September müssen wir auch eine
Aktionskonferenz zur Perspektive und vor allem zum politischen Programm der Bewegung
organisieren. Denn wenn ein Jahr offenen Kampfes eines gezeigt hat, dann dass es sich bei
den Ungerechtigkeiten im Asylsystem nicht um „Fehler im System“ handelt sondern um
kapitalistische Ausgrenzungsmechanismus. Rassismus, also das Überausbeuten einer
Gruppen aufgrund ihrer Herkunft ist ein Spaltungsmechanismus im Kapitalismus, der einem
gemeinsamen Widerstand auf zwei Arten entgegenwirkt. Auf der einen Seite werden
Unterdrückte verschiedener Herkunft gegeneinander aufgehetzt, um den Widerstand zu
schwächen. Und auf der anderen Seite werden die „privilegierten“ Staatsbürger_innen an den
Extraprofiten aus der Überausbeutung anderer Länder oder ihrer migrantischen Kolleg_innen
minimal beteiligt. Viele der Flüchtlinge, die jetzt an den Grenzen der „Festung Europa“ mit
Drohnen und Militärschiffen vertrieben werden sollen oder in den europäischen Ländern unter
dem täglichen Rassismus leiden kommen außerdem aus Teilen der Welt, in denen Krieg oder
Regimes herrschen. Diese Kriege, wie zum Beispiel in Afghanistan werden aber zum größten
Teil zum Vorteil der Länder geführt, die die Flüchtlinge jetzt um ihr Recht zu Bleiben betrügen
wollen!
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Der Kampf gegen Abschiebungen ist also notwendigerweise ein Kampf gegen das
kapitalistische System: Gegen ein System von Ausbeutung, Unterdrückung und Ausgrenzung.
Gegen imperialistische Kriege und wirtschaftlich kolonialisierte Länder, gegen Stacheldraht an
den Grenzen und gegen staatlichen Rassismus. Diese Mechanismen und wie sie angegriffen
werden können muss eine solche Konferenz thematisieren, so wie der Aktivismus der RPCV sie
seit seinem Bestehen frontal angreift.

  

We demand equal rights!
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